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Beitrag ZUur Geschichte der Cisterzienser-Niederlassung in Welehrad
Von rot DIS jJohann Ne vei1ıl. RE Jahresbericht des Staatsgymna-
S11MS in Ungarisch-Hradisch füur das Schuljahr 914/15 Verlag des.
deutschen Staatsgymnası ums In Ung.-Hradisch 1915

Im Jahre 14921 wurde dıe €1 Welehrad UrC die mährischen
Husıten zerstOrt, wobel die Bibliothek un dıie wertvollen Urkundenbestände
des en Cisterzienserstiftes ein aub der Flammen geworden S1nd. nfolge
dieses Verlustes ist nıcht mehr möglich, 1ne lückenlose Geschichte der
markgräflich ptemyslidischen ıftung zZzu schreiben und ihre Kulturtätigkeıt

würdıgen, dıe sich tast sechs Jahrhunderte hindurch (am September
1784 wurde das Kloster aufgehoben) nıcht bloß ber eınen ogroßen e1l ON

Äähren, sondern auch bhıs nach Schlesien und Ungarn erstreckte und uN-
endlich viel utes estiftet hat Aus diesem (jirunde Ist jeder Beitrag miı1t
ank F begrüßben, der geeignet 1St, dıe dunkle Vergangenheit des Klosters
autfzubelien. Relig1o0nsprofessor IIr Nevöei1il jeferte einen solchen 1ın schätzens-
werter Weilse, indem 1m 61 Jahresbericht des Staatsgymnasıums
VON Ungarisch-Hradisch Teıle einer Handschrift des ehemaligen Welehrader
Archives veröffentlichte

[J)ıie Handschrift, die aus dem Jahre 1737 stammt und wahrschein-
lich en Archivar Engelbert ermann (7 Vertasser hat, be-
iindet sich 1m Besitze des Stiftes Ussegg ın Böhmen und tführt den 1te
» Noftitiae historicae ad mandatum WUllustrissimi domni (ijeneralis CONZESLAE «
Mit Berufung auft ıne Urkunde des KÖönigs Piemysl ()ttokar TE
1202 nahmen die „Notitiae“ das Jahr 1198 als Gründungsjahr in nspruch.
Demgegenüber macht der Herausgeber geltend, daß diese AaNgCEZOLENE UTr
kunde als ein Falsum us der zweiten Hälfte des Jahrhunderts erwiesen
sel. und somit sechr 1e] all Bedeutung verliıere. ach seiner Bewelsführung
musse das Jahr 201 als Gründungsjahr angesehen werden. Florian Nezorin,
der vorletzte Abt des Osters Welehrad, nımmt das ahr 204 als (Irüun-
dungsjahr an vgl Sartor1us, Verteutschtes Cistercıum Bis- Tertium, Prag
1708, 993), während Janauschek rg Cisterciensium l Vındobonae OTE

241 das Jahr 205 als solches annımmt. Der tür en Hıstoriker ich=-
t1gste Abschnitt ist die Ser1es omn1ium abbatum, Uus der Abt Johannes [[
(T 14921 als Martyrer), ohannes Salıx (1650 — 1659), der spatere Bischof VON
Fünfkırchen, un Abt Florıan ezorın (1699 — 1724), unter dem dıe Abteien
Päasztö un ılıs inkorporiert wurden, besonders hervorgehoben zZUu werden.
verdienen. Außer dem genannten bte Florian Nezorin werden verschlie-
dene Konventualen als theologische Schriftsteller angeführt und gepriesen.
FEin weliteres Eingehen auf Finzelheiten ist NIC erforderlich ; e 1
Anmerkung 1 bemerkt, daß dıe Benennung der Grangien als „Feld-
klöster“ unzulässig ist und In den ersten Jahrhunderten des (Irdens der
Magister ogranglae niıcht eın eigentlicher Önch, sondern e1in Konverse Wal,
mithıin Hauptmaierhof. Den einen Wunsch ber möchten WIT 1er außern,
daß der um dıe Welehrad-Frage bestverdiente Merausgeber sich entschließen
möÖge, dıiese „  otıtlae“ mıt den ausgelassenen Miıtgliederverzeichnissen Wel-
teren Kreisen zugänglich machen, wobel nach Möglichkeit kr]
ergänzende Anmerkungen beizufügen waren. ltische‘ un

Marıenstatt. Gilbert Wellstein ist

Beuroner uns Fine Ausdrucksiorm der christlichen Mystik. Von
Jos Kreitmailer Verlag erder. Freiburg 1914 80 88 Seiten und
Tafeln M. 4.8S0. eIMm verb Auflage.

Schon lange hat das Yanz eigenartige Kunstschaffen der Beuroner
Bgnediktiner dıe Aufmerksamkeit der gebildeten Welt auf sich DEZODECN. Als
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<  OT einıgen Jahren auf der Wiener Sezessionsausstellung auch die hieratiısch-
feierlichen (jestalten un dıe Lotosornamente der Beuroner uns aufitauch-
ten, gab keinen Ausstellungsbericht, der nıcht se1ine besondere Verbeunu-
QU1g VOT dieser WHEUHUCNHN Art gemacht hätte

Viele sehen ım Beuroner Schaffen das schlechterdings Religiöseste,
WwOmıI1t dıe uns VOT ott huldıgen und VOT Menschen sich ausdrücken
kann. uch mır erschien die Beuroner Kunst beim ersten Anblick ihrer
ebilde als emıinent rel121Ös, ja YEWISSE Erzeugnisse, besonders dıie Symbole
der Anbetung, diese hingehauchten Engelsgestalten, halte ch TUr unüber-
trefflich In ihrer relig1ösen Wirkung.

Das Objektive in dieser unst, diese gestaltgewordene Liturgie hat
eiwas VOINM Alltag loslösendes, e{was befrejendes, erhebendes WIE nichts
anderes. DIie oroße Würdigung, dıe geschichtliche un sachlich erschönfende
Darstellung hat diese stille Offtfenbarung aUus em einsamen sigmaringischen
Donautale eıder och nıcht rhalten

DIie VaNzZC Literatur darüber, dıie Kreitmailer zusammenstellt, sınd
Einzelabhandlungen, dıie wohl immer 398 das Charakteristische gehen. uch
K schönes, vornehm ausgestattietes uch 1st 1LUT ein SSay, eın stark CI-
weliıterter Abdruck eines Artıkels In den Stimmen der eıt (Laacher Stim-

1913 FEın Versuch sol] sein, „De] em 90588 utf dıe allgemeinen
Rıchtlinien der Beuroner uns ankommt“. 02.)

g1bt eine fjeinsınnNıge Einführung In Beuroner Art, In FEntstehen
und Elemente dieser uns F hat ber auch eın Offenes Auge Tur die
Cijefahren dieser Kunstgattung (vgl S51)

In Kapıteln (dier Gründer, der Urtyp, dıe Beuroner Kunstform,
VOomm Kanon m besonderen, die Kunst 1m einzelnen, die hieratische Kunst-
absıcht, dıie Zukunf() bespricht der Verfasser Anfang, Jräger und /Zıiele
dieser eigentümlichen rel1g1ös-mystischen Kunstiormen

Man möchte ı98 Oift noch mehr hören. Ich hätte uch EITNIC noch
eingehender diesen Zweıig der uns des verflossenen Jahrhunderts In den

QAaANZEN Strom des künstlerischen Rıngens und Schaffens uUlNlseTrer eıt her-
eingestellt und verglichen und die Spezilalaufgabe der Beuroner uns
Iür Zeıtalter betont WwIsSsen möÖögen, ber ist wahr, Was der Ver-
Tasser 1m (Gjeleitwort sagt „Eine Gieschichte der Beuroner Kunst ann erst
ın späaterer eit geschrieben werden.“

onst ber hat Beuroner Kunstgeist ın einen tie einfühlenden,
verstehenden un WAarm begeisterten Interpreten gefunden. ch schließe
ich selner Stellungnahme und Auffassung Tast durchgehend Al und mache
eın Hehl daraus, daß mır diese latreutische, epische Kunstsprache der
Beuroner das Erhebendste ist, Was ich In Kunstmitteln auft miıich WIT-
kend erlebte

Die Bilder des Buches geben ja [0)8| den Plastiken und Relıefs elıne
gufte Vorstellnng; Malereien, Mosaıken kommen Treilich sıcher dıie halbe
Wirkung, S1e müßten unbedingt In Farben gegeben Se1In.

„Nichts Schönes kann ohne Wirkung auftf UNSCeT Sıittliıches erlebht WeTr-
den“ (vgl Bernhart, Jragık 1m Weltlauf, Beck, München 191 7, 93), das
möchte iIch auch VON der Beuroner Kunst bezeugen. erklärt richtig,daß die Beuroner Kunst mehr das ODBJekt der GQOtLLESVENENT UN Q,Gott se1bst 1m Auge hnat 03), ber kann Sal nicht anders sein, als
daß solche lıturgische uns eben doch die ihr innewohnende ra Ww1ie
EeINne natürliche Emanation uf den sehenden Gläubigen aussendet. 60.)

lle andere relıg1Öse uns ist mehr oder mıinder lyrisch, subjektiv,
dıe Beuroner ist eD1SEHI, objektiv, AaUSs vergänglichen irdischen Stim-
MUNgen herausgehoben, ewig geltend, über dem Gewoge der Empfindun-

DeCHN des (jemütes.
„ g1bt keine hastigen Bewegungen, keine abgeleierten Gebete, keine
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unerbaulıiche Maltung
kehrten Feierlichkeit,“ (& 30

alles ist Maß einer stillen, in sich E
Aus altgriechischen-ägyptischen Formelementen nd dem

relig1ösen Sinne jener Iten schuf Desider1ius Lenz diese Kunst.  War
und sSe1INe ersten Schüler beim rsprung dieser Kunstideen auch noch NIC
1m Kloster (L J: 186870 entstand der y Urtyp“, dıie Mauruskapelle De1
Beuron), können WIT NS Jetzt dieses Kunstschaffen nicht mehr VO
Kloster, benedıktinischer Liturgle und asketischem Maß gefrenn vorstellen

Ich auch dafür, daß diese Beuroner Kunst der „Waäahrste nd
echteste Ausdruck Jjenes (jeistes Ist, mit dem der oroßhe Benedikt se1INe
Jüuünger riullt W1issen wrIll « (S. S7.) Wer iın der lorretta und in der Kryptaauft Montecassıno dıie schönsten, reichsten Erzeugnisse beuroner Kunst 1at
auft sich wirken lassen, : der ogeht mıf t1eisten, nachhaltigsten Findrücken VO  >
solchen FErscheinungen hinweg, ( hat in einem\ Her 2 tum geweiltun Schöneres kann ich nicht Q Als eiıne der mutigsten Ketormtaten
aul dem (Gjebiete monumentaler Kırchenkunst (S S/) dart das Schaitfen der
Beuroner Schule gewerte werden.

1)as orößhte Verdienst dieser Kunstauffassung 1at Y”1us in einem
ehrenvollen Schreiben al den Abt on Montecassino (10 Februar 1913ausgesprochen: Ss1e Se1 geeignet, der Verweltlichung eın Fnde
machen, dıe sıch untier dem Namen der Kunst 1NSs Haus (jottes einge-schlıiıchen hat (vgl 58)

Welche wunderbare Wirkung, einzigartig, sakral 1im bedeutungsvoll-sten Sinn, heiligen chauer erregend, müßte 1038 einem lempelbau Beu-
EOHET St1ls ausgehen, W1e Cd1e Yläne der un Z afe ihn ahnen assen

Der Beuroner-Stil arbeitet nıt Symbolenreichtum; das INAS iıh
e{iwas 1Ns Vornehme heben, 1im Sinne des gegensätzlichen VO Dopulär-eichtverständlichen (vgl S55 07) ber ich ann mM1r doch denken, wıe auch
das Schl:Chteste olk VOT dieser relig1ösen Kunst anbetender, harien-
spielender ngel, monumentalster Flächen und einfachster Lineatur m1t
1efem Schauer eriImw und Z Ehriurcht und schweigender Anbetung g_wiıird.

KS schönes ucn die einzige eigentliche Monographie über dıe
Beuroner Kunst Was SONS darüber geschrieben wurde, ist In Zeıtschriften
zume1lst verstreuf. SC ist KS uch ein notwendiges kleines anı  116
IUr moderne Kunstgeschichte geworden, vielmehr TUr diese besondere F
scheinung modernen Kunstausdruckes eben die Beuroner Art

Und diese uns hat schon viele entzückt, auch hervorragende |_ıte-
raten und Aestheten Ü SCIec Jage Man muß sıch mal miıt ihr auseinander-
setzen. Und bietet eine QANZ vortreffliche Frührung. ch bın
ıhm tür selnen eit
dankbar.

La& Zu Verstehen der HBeuroner Kunst VO  —$ Herzen

Hohenaschau. B5r Roecki

Benützung der bhilosophischen Schriftten Ciceros :durch Laktanz. FIın
Beitrag VM klassischen Philologie. on Fe
1913 80 ßler. TeEHDHET, Leipzig

DDIie Schrift bhietet 1ne Zusammenstellung derjenigen Texte in den
Institutiones des LLactantıus, deren Quelle die philosophischen Werke (514
CETOS SInd Mögen solche Arbeiten em Laien trocken erscheinen, So sind
ste Ooch tür die Wiıssenschat nicht ohne Wert YSst wenn sich jemand dıie
Mühe nımm(d, dıe Anklänge an einen anderen uftfor zahlenmäßig fest-
zustellen, ist In Bild gewonnen, wieweit die Abhängigkeit on diesem.
geht Vor Jahrzehnten hat Nntion /ingerle HEG se1in Buch „Ovid
und Se1IN Verhältnis selnen Vorgängern und gleichzeitigen römischen


